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ndunrsfeier, während der - wie neben tehend berichtet - der ehe- MJ 
Oberbürgermeister der tadt Ludwirsburg, Dr. Karl Frank, zum Ehren- Fi 
von Ludwlg burg ernannt wurde, war über chattet von der plötzlichen di1 
einer mehrköpfigen Delegation aus der franzö Ischen Partnerstadt Mont-
die ursprünrlich ihren Be uch zuge art hatte. In einem Brief, den der P~ 

Montbellard , Bouloche, gestern nachmitlag Oberbürgermeister W 
lberbrlngen ließ, gab er als Grund filr die Ab age die Erregung In Frank- an 
weldle die franzö isdle Presse-, Funk- und Fern eh-Beridlterstattung Fi 

lletzunr des ehemaligen Generaloberst der Waffeo-S , Sepp Dletridl, im 
Ladwigsburger Friedhof ausgelöst habe. In einer Erklärung, die von den sd 

~lom1en des Gemeinderats zuvor einstimmig rotgeheißen war, nahm Ober- ge 
Dr. aur zu Beginn der Stadtgründungsfeier nach Verlesen des Fi 

au .Montbellard Stellung. 

veröffentlichen wir den 
BürgE~rrrlei!>ter Bauloche an Ober­

Dr. Saur im Wortlaut. 
Kollege! 

beliard, wollen aber unseren französischen au 
Freunden und auch aller Welt hier eine Er 
Erklärung dazu abgeben. 

Der Gemeinderat hat sich mit dieser An­
gelegenheit befaßt, und ich darf dazu auch 
in seinem Namen sagen: 

Die Stadt Ludwigsburg als politische Ge­
meinschaft hat mit der Person des Ver­
storbenen nichts zu tun. Die Beisetzung 

diesem Ereignis dieses Mannes auf unserem Friedhof ist 
daß es in Frank- eine ~!'lgeerschelnung des Wohnsitzes wie 

findet und leb- dies fur jeden anderen Ort auch gegolten 

von Montb. hat von den 
anläßlich der Bestattung 

....,..,,u",.., in Ihrer Stadt Kenntnis 

hP•-vn,.,., 1ft. I hätte. Der Beisetzung selbst hat niemand 
JSetlsreorrlnP·b•n und ich selbst sind 1 von der Stadtverwaltung oder dem Ge­
•rtürzl daß unsere Partnerstadt melnderat beigewohnt, und es wurden ';:On 

in den Mittelpunkt des der Verwal~~ng lediglich die sonst ub­
gerückt wurde durch ein liehen und fur eine Beerdigung notwendi-

das In keinem Zusammenhang gen Maßnahmen getroffen. Die . In~­
lteht, was wir an Ihrer Stadt spruchnahme unser~r Stadthalle für eme 

lieben Trauerfeier oder für ein Tre!fen wurde 
· abgelehnt. 

_..,.., ... ,,ux Der Gemeinderat und die übel1Viegende 
Mehrheit der Bevölkerung distanziert sich 
auch von den Beisetzungsfeierllchkeiten, ta 
ausgenommen freilich der kirchlichen Ein- D• 
segnung. Es muß ausdrücklich darauf hin- ha 
gewiesen werden, daß die 4000 Teilnehmer b 
von auswärts kamen und daß sich darunter 

~llbl1ger1en 25. April begingen wir 
"__, ... ,. für die Opfer der Konzen­

Zwangsarbeitslager. Am 
wir aller Gefallenen und 
letzten Krieges gedenken. 

!IIUitbürrt~·r würden es nicht ver­
wenn wir uns am 6. Mai 
aufhielten, die zehn Tage 

Kundgebung ehemaliger 

auch viele Ausländer befanden. v~ 
Wir haben es für unsere Pfticht gehal- vE 

ten, daß der Gemeinderat angesichts dieses dt 
Ereignisses und wegen des Rufes, der ~ 
daraus entstanden i!lt, bei der ersten Ge- Di 
legenheit öffentlich dazu Stellung nimmt. M 

Diese G-elegenheit ist heute gekommen. 20 
Wir tun dies am besten, wenn wir uns in sc 
dieser Stunde bewußt werden lassen, wel- dE 
ches Unglück über unser Volk durch das A 
NS-Regime gekommen ist. 

Wir gedenken in dieser Stunde demon­
strativ all der in den KZ des Dritten Rei-
""""- - ,... _ __ _ _ J • • 



wergatageoocu 25. April begingen wir _:llJ' ...... für die Opfer der Konzen­
Zwangsarbeitslager. Am 

wir aller Gefallenen und 
letzten Krieges gedenken. 

würden es nicht ver­
:a:onn<en, wenn wir uns am 6. Mai 

aufhielten, die zehn Tage 
Kundgebung ehemaliger 

wir dieser Gefühle unserer Be­
nicht Rechnung tragen, so wür­

Endes den Zielen der An-
Verständigung, die Sie wie 

IIU:eoeo, zuwiderhandeln. 
und ich sind über 

z..,rtsc:heJil!Sill um so mehr bestürzt, 
überzeuJ~t sind, daß die Stadtver­
Ludwigsburg an dieser Kundge­

beteillgt war, einer Kundge­
der wir zur Zeit nur wissen, 

franzcisische Presse berichtet. 
wir denn entsdllossen, Ihnen den 
zu machen, eine neue Begegnung 

Stadträte und Stadtver­
herbeizuführen, sobald sich die 
in unserem Lande gelegt hat. 

Zusa.rnmaen.trE!ff•~n wird dann bezeu­
unsere Partnerschaft in keiner 

Frage gestellt wurde durch dieses 
von Leuten verursacht, die Sie 

wir zweifellos ablehnen. 
meinen be ten Empfehlungen und 

vorzügUchen Hochachtung 
gez. A. Bouloche 

• 
Erklärung Oberbürgermeisters Dr. 

folgenden nur unwesentlich 
Inhalt: 

Damen und Herren, 
Tagen "'wurde auf dem 
Stadt der frühere General 
Sepp Dietrich, beigesetzt. 

seit 1955 in unserer Stadt an­
pollzeilich gemeldet und wahl-
Bürger. Er hat deshalb, wie 

jeden Bürger zusteht, seinen 
unserem Friedhof gefunden. 
dieser Mann vollkommen zu­

hier gelebt hat, ist seine Bei­
einem spektakulären Ereignis 

hat - gewollt oder unge­
Stadt und ihre Bevölkerung 

"'"[)r>,.."L das verzerrte Schat­
uns schadet. Durch 
von mehr als 4000 Men­

an dieser Beisetzung und vor allem 
ihre Form ist auswärts der Eindruck 

als habe die Stadt und ihre 
dem Toten dieses Geleit ge­

damit zu einer Stätte des 
_...,.n""' geworden. Briefe mit diesem 

mir aus dem In- und Aus-

liciten' ~ct!ü";-eineBeerdigung notwendi­
gen Maßnahmen getroffen. Die Inan­
spruchnahme unserer Stadthalle für eine 
Trauerfeier oder für ein Treffen wurde 
abgelehnt. 

Der Gemeinderat und die überwiegende 
Mehrheit der Bevölkerung distanziert sich 
auch von den BeisetzungsfeierUchkeiten, 
ausgenommen freilich der kirchlichen Ein­
segnung. Es muß ausdrücklich darauf hin­
gewiesen werden, daß die 4000 Teilnehmer 
von auswärts kamen und daß sich darunter 
auch viele Ausländer befanden. 

Wir 'haben es für unsere Pfiicht gehal­
ten, daß der Gemeinderat angesichts dieses 
Ereignisses und wegen des Rufes, der 
daraus entstanden i~t, bei der ersten Ge­
legenheit öffentlich dazu Stellung nimmt. 

Diese Gelegenheit ist heute gekommen. 
Wir tun dies am besten, wenn wir uns in 
dieser Stunde bewußt werden lassen, wel­
ches Unglück über unser Volk durch das 
NS-Regime gekommen ist. 

Wir gedenken in dieser Stunde demon­
strativ all der in den KZ des Dritten Rei­
ches Gemordeten, der vielen Soldaten, die 
im Krieg und in der Gefangenschaft ihr 
Leben verloren, der Menschen, die im 
Bombenkrieg ums Leben kamen und die 
auf der Flucht und bei der Vertreibung 
den Tod fanden. 

Auch wenn wir Ludwlgsburger uns von 
dieser Beisetzung distanzieren, so ist uns 
klar, daß sie nicht nur unsere Stadt, son­
dern unser ganzes Volk belastet hat. Es ist 
ein Stück unbewältigter Vergangenheit, 
mit der vielleicht nur die Zeit einmal fer­
tig wird. Wir können ehrlich versichern, 
daß es uns in Ludwigsburg ein hohes und 
ernstes Ziel ist, über alle Tagesfragen hin­
weg ein geeintes Europa in enger Freund­
schaft mit Frankreich zu schaften, und daß 
wir auch bereit sind, große Opfer dafür zu 
bringen. 

Ich hofte nun, daß es uns heute gelungen 
ist, viele Mißverständnisse zu beseitigen 
und manches neu erwachte Mißtrauen wie­
der abzubauen, damit vor allem unsere 
Freundschaft Montbeliard-Ludwigsburg 
sich weiter vertiefe. 

Damit ist eine große Last von uns ge­
nommen, weil wir wissen, daß durch die­
ses Ereignis das Verhältnis unserer Part­
nerschaft nicht getrübt ist. Wir freuen 
uns über das große Vertrauen, das aus 
dem Brief des Bürgermeisters von Mont­
beliard spricht und das ohne Kenntnis der 
Verhältnisse uns die Haltung unterstellt, 
die wir tatsächlich eingenommen haben." 

............................................... 

Balduin 

Wäre Balduin am Donnerstag abend 
durch die Stadt gegangen, dann wäre er 
sich nicht nur einsam wie im Paradies 
vorgekommen, sondern hätte wohl kaum 
richtig ermessen können, warum seit ;e­
nem 5. Ma,, 21.45 Uhr, das bundesdeutsche 
Fußballvolk über alle Toppen geflaggt 
hat. 

So aber war Balduin, wie mindestens 
- na, sagen wir mal - 25 000 seiner Lud-

• wigsburger Mitbürger, Augenzeuge 
"einer der größten Stunden in der deut­
schen Fußballgeschichte", wie Fernseh­
sprecher Ernst Huberty so schlicht be­
tonte. 

Mit seinem Sohn (13), den die Andro­
hung nicht mitsehen zu dürfen, seit einer 
Woche zu absoluter Bravheit gezwungen 
hatte, schoß also auch Balduin in der 
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61. Minute vom Stuhl hoch und brach ne 
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